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Deutſchland. . 

Berlin, 6. September. Ein deutſcher San⸗ 
desherr, Karl Fürſt zu Iſenburg⸗Birſtein, bekannt 
als eines der eifrigſten Mitglieder der Cextrums⸗ 
partei, hat eine Broſchüre ergehen laſſen unter dem 
Titel: „Die reformatoriſche Aufgabe des deutſchen 
Reichstages“ Es iſt im Weſentlichen eine Wie⸗ 
derholung der Grundgedanken einer vor Jahresfrist 
erſchienenen größeren Schrift deſſelben Verfaſſers: 
„Die Parteien im deutſchen Reichstag und die So⸗ 
zialdemokratie.“ Das Werk wurde damals vielfach 
beſprochen, was allerdings theilweiſe dem Intereſſe 
zuzuſchreiben war, welches die Perſönlichkeit des 
Fürſten Iſenburg⸗Birſtein erweckte, der als Mündel 
Vincke's erzogen, zur katholiſchen Kirche übertrat, 
eine öſterreichiſche Erzherzogin heirathete und durch 
ſeine Beziehungen zu der Familie des Don Carlos 
die öffentliche Aufmerkſamkeit erregte. 

Die Broſchüre iſt wiederum in dem ruhigen 
und ſachlichen Ton geſchrieben, welcher jene frühere 
Schrift auszeichnete; ſie iſt namentlich dadurch be⸗ 
merkenswerth, daß der Verfaſſer im Gegenſatz gegen 
die ſonſtige Haltung des Centrums für ein energi⸗ 
ſches Vorgehen gegen die Sozialdemokratie ſich aus⸗ 
ſpricht. Von einem Fürſten und Gemahl einer kai⸗ 
ſerlichen Prinzeſſin kann man allerdings keine be⸗ 
ſondere Sympathie für die Sozialdemokratie erwar⸗ 
ten; das Auszeichnende liegt nur darin, daß auf 
ſonſt ihm naheſtehender Seite der Widerſtand und 
die Abneigung gegen den „Racker von Staat“ ſo 
weit geht, daß man dem Verhaßten die Hände bin⸗ 
den möchte, um ihn gegen ſeine grimmigſten Feinde 
wehrlos zu machen. 

Fürſt Iſenburg knüpft an die Verwerfung der 
erſten Sozialiſtenvorlage an und ſchreibt: 

„Die Frage, ob es deshalb angezeigt war, da 
der Schluß des Reichstages bevorſtand und daher 
Vorlagen in der oben angedeuteten Richtung nicht 
mehr zu erwarten waren, die Vorlage ſelbſt ganz zu 
verwerfen, oder ob es nicht beſſer geweſen wäre, fie 
abzuändern und ſich von der Reichsregierung die 
Zuſage einer baldigen Einberufung des Reichstages 
zur Behandlung von Vorlagen in der oben ange⸗ 
deuteten Richtung machen zu laſſen, vermögen wir 
nicht zu entſcheiden; jedenfalls aber erſchien auch da⸗ 
mals die Gefahr als nicht ſo dringend, wie es ſich 
ſpäter gezeigt, ja man war ſogar berechtigt, das 
Hödel'ſche Attentat als vereinzeltes Verbrechen, das 
zu keinerlei Parteitendenzen in Beziehung ſtand, zu 
betrachten. 

Der zweite Juni ſollte aber die ſo Denkenden 
eines Anderen belehren. Das an dieſem Tage be⸗ 
gangene Verbrechen unterſcheidet ſich von dem vom 
11. Mai ganz beſonders durch die kluge Art 
und Weiſe, wie es vorbereitet und ausgeführt 
wurde. d 

Während das von Hödel ausgeführte Verbre⸗ 
chen das Erzeugniß einer kurz andauernden Stim⸗ 
mung ſein konnte, ſo ſteht bei dem von Nobiling 
verübten außer Zweifel, daß es ſchon lange vorbe⸗ 
reitet und mit dem ganzen Verſtande erfaßt und 
ausgeführt worden war.“ 

Der Verfaſſer unterſucht dann weiter, ob die 
Sozialdemokratie für jene Verbrechen verantwort⸗ 
lich gemacht werden könne, eine Frage, die er 
bejaht. 0 

„Die billigende Stellung, welche die Interna- 
tionale zu den Greuelthaten der Kommune einnahm, 
Schreibt Fürſt Iſenburg⸗Birſtein, iſt ja bekannt, 
ebenſo daß die fortgeſchrittene Koterie in derſelben 
ſich offen als die Leiter der mit ähnlichen Verbre⸗ 
chen beſudelten föderaliſtiſchen Aufftände in Spanien 
bekannte. a 

Schon hieraus ergiebt ſich das unzweifelhafte 
Faktum, daß mit den Grundſätzen der Sozialdemo⸗ 
kraten (und zwar beſonders der deutſchen) politiſche 
Verbrechen, was ja auch die beiden Attentate ſind, 
nicht in Widerſpruch ſtehen. 

Wie aber einzelne Parteigänger der Interna⸗ 
tionale über den politiſchen Meuchelmord denken, 
ergiebt ſich zur Genüge aus dem Bericht über das 
Banket, welches zu Genf am 2. Juli der Vera 
Saſſulitſch gegeben worden iſt. 

Wollte man jedoch auch dieſe Beweiſe als nicht 
hinreichend verwerfen, ſo wird man doch zugeſtehen 
müſſen, daß die Grundſätze, welchen die Sozialde⸗ 
mokratie huldigt, in ihren Konſequenzen zu ſolchen 
Verbrechen führen.“ 

Ausland. 

Wien, 5. September. Ueber fünf Wochen 

ſind bereits ins Land gegangen, ſeitdem die öſter⸗ 


reichiſchen Truppen die Grenzen von Bogen über⸗ 
ſchritten. Viel Blut iſt ſeitdem gefloſſen viel iſt 
gekämpft worden, viel Truppennachſchübe tften re⸗ 
qutrirt werden, und heute iſt kaum die Afte von 
dem zu beſetzenden Gebiet im Beſitz der Oerreicher. 
Es wird noch viele Mühe, viele Opfer e ehe 
die zweite Hälfte okkupirt fein wird. 
Dem „P. Ll.“ wird aus Moſtar, 4 v. M., 
geſchrieben: „Der Widerſtand in der Egud von 
Trebinje droht ſehr heftig zu werden. Vie alle 
Paſchas in Bosnien und der Herzegowin treibt 
auch Suleiman Paſcha, der Kommandant bur Tre⸗ 
binje, ein doppeltes Spiel. Während r hierher 
melden läßt, er halte die Citadelle mit ſeirn Trup⸗ 
pen beſetzt, um ſie nicht von den Inſurgeien okku⸗ 
pirt zu ſehen, zieht er ſelbſt große Scher Auf⸗ 
ſtändiſcher an ſich, um fo die Zahl der Setter in 
Trebinje auf eine anſehnliche Ziffer bringenzu kön⸗ 
nen. Glaubwürdigen Privatmeldungen an ſollen 
bereits am 21. d. M. in Trebinje 3000 burchge⸗ 
hends gut bewaffnete Muhamedaner Aufſteung ge⸗ 
nommen haben. Es läßt ſich ſchon jetzt anehmen, 
daß im geeigneten Augenblicke Suleiman Paha ſich 
vabſetzen“ laſſen wird und ſeine Nizams erden 
ſelbſtverſtändlich mit 
terniſtren.“ . 
Ein zweiter Heerd der Inſurrektion iſt iwno. 
In dieſer befeſtigten Stadt ſollen ſich 8 Labors 
theils Regulärer, theils Irregulärer befinden, welche 
von Imams angeführt werden. Sie verfüget über 
12 Geſchütze und große Quantitäten Muition. 
Der ganze gleichnamige Kreis iſt inſurgirt wrden 
und machen die orthodoxen Chriſten überall gaein⸗ 
ſame Sache mit den Muhamedanern. Beide Ele⸗ 
mente, die ſich ſeit undenklichen Zeiten ſpinnfeind 
find, ſollen jetzt in der dickſten Freundschaft ben. 
Die Muhamedaner ſollen vom Scheik-ul⸗Islan die 
Weiſung erhalten haben, ſich mit allen jener zu 
verbünden, welche gegen die Ditupations-Zrühen 
kämpfen wollen. Der türkiſche Papſt dispenſirt 
vornhinein alle Rechtgläubigen von der Sünde, 
durch dieſe Noth⸗Allianz begangen wird. Auch die 
islamitiſchen Jeſuiten haben von der Lehre, daß der 
dieſelbe unter den Anhängern des Propheten. 
Orthodoxen gingen ihrerſetts auf dieſe Allianz 


Allianz um d. 
ſſo bereitwilliger ein, als ſerbiſche Agitatoren ihnen 


ſeit Monaten in Wort und Schrift predigten, daß eben dieſe Anweſenheit angeſichts des der Cere- 
es beſſer ſei, weiter unter dem Drucke der Türken] monie gegebenen offiziellen Charakters für 
ſelbſtverſtändlich halten mußten; es iſt aber noch 
bezeichnender, daß dieſe Journale es heute Abend 


zu leben, als die Herrſchaft Oeſterreich⸗Ungarns über 
ſich ergehen zu laſſen. 5 5 

Paris, 5. September. In Frankreich heben 
insbeſondere die republikaniſchen Blätter die Bedeu⸗ 
tung der gegenwärtig ſtattfindenden Manöver für 
die militärtſche Reorganiſation Frankreichs hervor. 
Allen Journalen voran iſt in dieſer Beziehung 
wiederum das Organ Gambetta's, welches den Vor⸗ 


bereitungen für die Manöver des 4. Armeekorps] 


eine eingehende Betrachtung widmet. Die „Rep. 
Franc.“ kann nicht verhehlen, daß der Einberufungs⸗ 
modus, ſowie die Art der Einkleidung und die Be⸗ 
förderung der Reſerviſten zu ihren Truppentheilen 
mancherlei zu wünſchen übrig laſſen. a 
Werth das Blatt andererſeits den gegenwärtigen 
Manövern beilegt, geht aus den Schlußſätzen des 
Artikels hervor, woſelbſt die Nothwendigkeit betont 
wird, auch den Feldeiſenbahn⸗, den Feldpoſt⸗ und 
den Feldtelegraphendienſt in Zukunft bei ähnlichen 
Gelegenheiten zu mobiliſiren. In dieſer Hinſicht 
führt der militäriſche Mitarbeiter der „Republique“ 
unter Anderem aus: „Ich benutze dieſe Gelegen⸗ 
heit, um der Anficht Ausdruck zu geben, daß, wenn 
die großen Manöver das Abbild des Krieges ſein 
müſſen, es logiſch wäre, bei den verſchiedenen Ope⸗ 
rationen, zu denen ſie Anlaß bieten, ſich der Mittel 
und Elemente zu bedienen, welche man in Kriegs⸗ 
zeiten anwenden würde.“ 5 
Der Eifer, mit welchem namentlich die „Re⸗ 
publique Francaiſe“ die auf die militäriſche Reor⸗ 
ganiſation Frankreichs abzielenden Beſtrebungen un⸗ 
terſtützt, verdient jedenfalls bemerkt zu werden, ob⸗ 


wohl man in Deutſchland weit davon entfernt iſt, 


jene Bemühungen mit irgend welchem Mißtrauen zu 
beobachten. i 

Paris, 4. September. Die eben ſtattgehabte 
Herbſtſeſſton der Generalräthe hat bereits Gelegen⸗ 
heit gegeben, ſich über die Dispofitionen derſelben 
betreffs der bevorſtehenden Senatswahlen eine ziem⸗ 
liche Gewißheit zu verſchaffen. Sicherem Vernehmen 
nach lauten die Berichte der Präfekten an den Mi⸗ 
niſter des Innern in dieſer Beziehung durchaus 


der Republikaner und, was beſonders wichtig iſt, es 
bilden dabei die Radikalen nur einen winzigen 
Bruchtheil, während die „konſervativen Republikaner“ 
oder wie fie jetzt heißen, die „Opportuniſten“ überall 
domintren. 
blikaner mit Beſtimmtheit darauf rechnen können, 
in wenigen Monaten auch im Senate eine ge⸗ 
ſchloſſene Majorität zu beſitzen, und zwar eine Ma⸗ 
jorität, welche auch den ängſtlichſten Gemüthern Ver⸗ 
trauen einzuflößen geeignet ſein wird. 
gen Meldungen erhalten übrigens indirekt ihre Be⸗ 
ſtätigung durch den Umſtand, daß die anti⸗republi⸗ 
kaniſchen Parteien erſichtlich den Kampf aufgeben. 
Von den 75 Senatoren, welche ſich einer Neuwahl 
zu unterwerfen haben, gehören über 60 den mon⸗ 
archiſchen Parteien an; davon ſollen nur 20 es 
wagen wollen, überhaupt ihre Kandidatur wieder 
aufzuſtellen, während die übrigen es vorziehen, eine 
ſichere Niederlage zu vermeiden. 5 N 
dem „Volke in Waffel“ fra⸗ 

? aa Herrn Thiers“, wie die von der Frau Thiers er- 
gangenen Einladungen lauteten, iſt natürlich heute 
der Gegenſtand der verſchiedenſten Beurtheilungen 
ſeitens der Pariſer Journale, wobei ſich, wie ge⸗ 
wöhnlich, beide Parteien arge Uebertreibungen zu 
Schulden kommen laſſen. 
politiſche Kundgebung wiederum eine Gelegenheit 
geboten, die ſo eigenthümliche Lage zu kennzeichnen, 
in welcher ſich der Marſchall von Mac Mahon, 
Präſident der Republik, gegenüber der herrſchenden 
Partei im Allgemeinen und ſeinen Miniſtern insbe⸗ 
ſondere befindet. 
daß Frau Thiers und ihre Rathgeber es für gut 
befunden haben, die Miniſter, das diplomatiſche 
Korps und ſämmtliche offiziellen Körperſchaften zu 
ie der Feier einzuladen und nur den Staatschef ganz 
allein auszuſchließen. Es iſt ſehr bezeichnend, daß 
der] die beveutendſten Journale der republikaniſchen Par⸗ 
Zweck die Mittel heilige, Kenntniß und verbreiten tei, wie der „Temps“, das „Journal des Debats“ 
de u. j. w. in ihren Berichten über die Feier die offt⸗ 


reter des Marſchalls von Mac Mahon die Kandivatur des } 
ge en fie öffentlich aufgetreten ſei, zu beſprechen. Herr Kapp 


Welchen 
den gewählt und das Bureau aus den Herren 


Debatte ein. 0 
Rückblick auf das bisherige Wahlreſultat, er erkennt 


darauf hin, daß auch aus den Kreiſen der Bürger⸗ 


Daraus erhellt aber, daß die Repu⸗ 


Dieſe günfti- 


Die geſtrige kirchliche Feier „zu Ehren des 


Im Uebrigen hat dieſe 


Es iſt nämlich durchaus richtig, 


sejenden aufgeführt h. 


ganz 


durchaus unterlaſſen, ihre irrige Angabe zu berich⸗ 
tigen. 

Odeſſa, 5. September. Die Zahl der auf 
dem kaſpiſchen See befindlichen Kanonenboote ſoll er⸗ 
heblich vermehrt werden. 


Provinzielles. 
Stettin, 7. September. Die geſtrige Wähler⸗ 
verſammlung der Bürgerpartei, welche wiederum 
ebenſo zahlreich beſucht war, wie die früheren, wurde 
von Herrn R. Graßmann eröffnet. Nach einer 
herzlichen Begrüßung zwiſchen demſelben und der 
Verſammlung wurde Herr Graßmann zum Vorſitzen⸗ 


Pieſt, Höpfner, Höhlke und Sorau 
gebildet. Nach einſtimmiger Genehmigung der Ta⸗ 
gesordnung trat darauf die Verſammlung in die 
Der Vorſitzende giebt zuerſt einen 


die Hilfe der Sozialdemokraten und Ultramontanen 
bei der Stichwahl dankend an und weiſt zum Schluſſe 


partei, Dank der energiſchen Agitation ihrer Mit⸗ 
glieder, noch etwa 1000 Wähler mehr bei der 


Stichwahl für Herrn Dr. Delbrück geſtimmt hätten, 


als bei der erſten; erlahme der Eifer der Partei 
diesmal nicht, ſo ſei ihr auch diesmal der Sieg ge⸗ 
wiß. (Bravo.) Der Vorſitzende verlieſt darauf 
eine Depeſche des Herrn Delbrück, welcher für das 
ihm hier entgegengetragene Vertrauen ſeinen Dank 
ausſpricht, die Wahl aber aus den bekannten Grün⸗ 
den ablehnen muß. Auch die anderen in Ausſicht 
genommenen Wahlkandidaten ſeien theils, wie Herr 
Gneiſt und Herr Stauffenberg, inzwiſchen 
gewählt, theils hätten ſie, wie Herr Achenbach, 
eine hieſige Wahl ablehnen müſſen. Was nun die 
Vorſchläge über einen neu aufzuſtellenden Kandidaten 
beträfe, ſo habe Herr Bergemann einen ſolchen 
aus dem Handwerker- oder Arbeiterſtande gewünſcht, 
indeſſen ſei der Verſuch, der damit vor einem Jahre 
gemacht wäre, mißlungen und eine andere Perſön⸗ 


„418. 
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günſtig; in allen Departements, welche zu Anfang lichkeit, die mit Ausſicht auf Erfolg aufgeſtellt wer⸗ 
des Jahres 1879 eine Neuwahl ihrer Senatoren] den konne, ſei kaum vorhanden. 
vorzunehmen haben, befindet ſich augenblicklich die ſtänden empfehle es ſich, wenn nicht einen Hand⸗ 
Majorität der Generalräthe und beinahe ſämmtlicher] werker oder Arbeiter ſelbſt, jo doch einen Freund 
Arrondiſſements⸗ und Gemeinderäthe in den Händen der Handwertir und Arbeiter zu wählen, der mit 
Wärme des Herzens und Schärfe des Verſtandes für 
dieſelben einzutretm bereit jet. 
ſei Herr Senator Oodefroy aus Hamburg vor⸗ 
geſchlagen, den er aber als entſchiedenen Schutzzöllner 
und etwas unklaren Kopf nicht empfehlen könne, 
auch liege es nahe, wenn man doch einen Kauf- 
mann wählen wolle, in erſter Linie an Stettin und 
nicht an Hamburg zu denken. 
dem Comité, welches bisher für die Kandidatur des 
Herrn Delbrück gewirkt habe, ſei inzwiſchen, theils 
um dem berechtigten Wunſche, Stettin im Reichs⸗ 
tage durch einen praktiſchen Kaufmann vertreten zu 
ſehen, Rechnung zu tragen, theils um unſerer Stadt 
möglichſt die Erbitterung eines neuen Wahlkampfes 
zu erſparen, der Vorſteher der hieſigen Kaufmann⸗ 
ſchaft, Herrn Stadtrath Albert Schlut ow, als 
Wahlkandidat aufgeſtellt (Bravo!) und die Gegner 
eingeladen worden, ſich ebenfalls auf dieſen Kan⸗ 

didaten zu vereinigen. a 
Folge deſſen ein völlig klares Programm aufgeſtellt 
habe, hätten die Gegner indeſſen darauf beſtanden, 
daß Herr Schlutow vorher in einer ihrer Verſamm⸗ 
lungen öffentlich ſpräche und zugleich überall ziem⸗ 
lich unverhohlen erklärt, daß dies nur eine Falle 
ſei, um dieſe Kandidatur womöglich zu beſeitigen. 
(Hört!) Herr Schlutow, dem man das hinterbracht, 
habe in Folge deſſen erklärt, er werde, da er ein 
Programm über ſeine politiſche Stellung bereits, ge⸗ 
geben, überhaupt nicht öffentlich vor der Wahl 
ſprechen. 
ſofort einen anderen Kandidaten aufgeſtellt, zuerſt 
Herrn Kommerzienrath Haker hier und nachdem 
dieſer abgelehnt habe, Herrn Kapp aus Hamm, 


Unter dieſen Um⸗ 


(Bravo.) Ferner 


(Heiterkeit) Von 


Tropdem Herr Schlutow in 


In Folge deſſen hätten die Gegner 


oder wenn man berückſichtige, wo Herr Kapp ſich 
größtentheils während ſeines Mannesalters aufge⸗ 
halten habe, Herrn Kapp aus Amerika. (Große 
Heiterkeit.) Er frage, ob noch andere Wahlkandi⸗ 


daten aus der Verſammlung vorgeſchlagen würden, 


(Es wird kein weiterer Name genannt.) Da das 
nicht der Fall ſei, ſo erlaube er ſich daher, zunächſt 
ie Kandivatur des Herrn Kapp, der ja hier zuerſt 


ſei den Wählern hier von zwei Seiten, von Herrn 
Juſtizrath Wendtlandt und von Herrn von 
Forckenbeck, empfohlen. Das erſte ſei ſeiner 
Anſicht nach für einen Reichstagsabgeordneten kaum 
eine gute Empfehlung (Heiterkeit) und auch gegen 
die zweite Empfehlung könne er Bedenken nicht un⸗ 
terdrücken, er wolle nicht auf die etwas anmaßende 
Form des Schreibens, „Kapp muß in den Reichstag, 
Stettin muß helfen, es wird helfen (Oho h), ſo 
großes Gewicht legen, obgleich Stettin ſeiner Anſicht nach 
nicht der Ort ſei, über den man als Lückenbüßer 
nur jo zu verfügen brauche. Viel bedenklicher ſei 
es für ihn, daß Stettin ſchon mit einer früheren 
Empfehlung des Herrn v. Forckenbeck, der des Herrn 
Oberbürgermeiſters Burſcher, unter deſſen Verwal⸗ 
tung Stettin es von einer Million Mark Schulden 
bis auf 10 Millionen gebracht hätte, kein ſonder⸗ 
liches Glück gehabt habe. Aus dieſem Grunde bäte 
er auch, von dieſer Empfehlung abzuſehen. (Leb⸗ 


haftes Bravo.) Was Herrn Kapp ſelbſt anlange, 
jo ſei derſelbe 1824 in Hamm geboren, 1845 da⸗ 
ſelbſt Referendarius geworden, habe aber 1848 es 
daſelbſt nicht aushalten können, ſondern ſich am 


Frankfurter Aufſtande betheiligt, habe darauf ins 
Ausland flüchten müſſen und eine Zeit lang im 


‚Haufe des bekannten kuſſiſchen Revolutionsmannes 


Herzen, des Herausgebers des „Holokol“, als Haus⸗ 
lehrer fungirt, auch einige Schriften deſſelben ins 
Deutſche überſetzt. Nach einem ähnlichen kleinen 
Intermezzo im Jahre 1849 habe er ſich darauf 


Anierater Die piergeivakene Petineit, Ib i. 


nach Newyork begeben und dort von 1850 — 1870 


als Advokat gelebt, 1870 fet er dann nach Deutſch⸗ 
land zurückgekehrt. 


nahme einer kleinen Broſchüre 
öffentliche Schulprüfungen “, 


den, würde Redner unbedingt für Herrn Kapp ſtim⸗ 
men können. (Heiterkeit) Ueber die jetzigen deut⸗ 
ſchen Verhältniſſe habe Herr Kapp indeſſen nichts 
geſchrieben, auch nicht, wie er ſich ſeit ſeiner etwas 


bewegten Jugend in ſeinen politiſchen Anſchauungen 5 


verändert habe (Hört 1), es blieben daher zur Beur⸗ 


Herr Kapp ſei ein Mann, der 
ohne Zweifel viel geſchrieben habe, aber, mit Aus⸗ 
„Ein Wort über 
ausſchließlich über 
Amerika, darunter manches recht Werthvollee Han⸗ 

dele es ſich darum, Jemanden nach Amerika zu ſen⸗ 


N ) hieſigen Voce i 
übrig. Herr Kapp habe ſieh dafelbſt ſehr begelfen 
für den „Liberalismus“ ausgeſprochen, derfelbe ſolle 
nach 1806 den Staat gerettet haben. Nun ſei 
richtig, daß damals Stein und Hardenberg ihre 
Wirkſamleit begonnen hätten, wer aber den Staat 
wirklich gerettet habe, das ſei doch das echte 
deutſche Bürgerthum, die echte deutſche 
Manneskraft, die gerne für das Vaterland in den 

Tod geht, die dem Könige und dem Lande bis zum 
letzten Tropfen Blutes Treue halte. (ebhaftes 
Bravo.) Er nehme für die ganze hier verſzmmelte 
Bürgerpartei, für die ganze Bürgerſchaft Stettins in 

Anſpruch, daß auch fie zu dieſem echeen deutſchen 
Bürgerthum gehöre, welches im Jehre 1806 den 
Staat gerettet und herrlicher als je aufgebaut habe. 
(Stürmiſches Bravo!) Dagegen gebe es ein ge- 
wiſſes liberales, ſich gern Freitmachendes 
Element, daß ſich möglichſt in den Vordergrund 
dränge und wie man in unſerer Stadt Stettin 
elbſt ſehen könne, nachher nicht jo für die Freiheit 
wirke, wie es erſt den Anſchein gehabt habe. (Hört!) 

Hier in Stettin habe man zwar von hohen Kom⸗ 

munalſteuern, aber noch immer nichts von den Frei⸗ 
beiten gemerkt, welche die Führer der hieſigen Fort⸗ 
ſchulttspartei einſt verſprachen. (Sehr richtig!) 

Wahre Freiheit und wahre Unabhängigkeit habe er 


nur in der Stettiner Bürgerſchaft gefunden. (Bravo!) |: 


Dazu komme noch, daß Herr Kapp in der Frage 
der Steuerreform ſich durchaus zu Gunſten der di⸗ 
selten, Steuern ausgeſprochen habe, während die 
Bürgerpartei nach den hier gemachten prakti⸗ 
ſchen Erfahrungen den geradezu entgegen⸗ 
gefetzten Standpunkt einnimmt, man wiſſe ja, wie 
namentlich in den unteren Ständen der Steuerbote 
felten zur guten Stunde komme. Herr Kapp habe 
ſogar geäußert: „je unbequemer eine Steuer, um ſo 
beſſer“; er konne nur wünſchen, daß ein Mann, 
der überhaupt ein ſolches Wort ausſpreche, ſeinen 
Abſchied als Reichstags⸗Abgeordneter je eher deſto 
beſſer erhalte. (Lebhaftes Bravo!) 
1 Herr Weyer ſpricht ſich hauptſächlich gegen 
den radtkal freihändleriſchen Stand⸗ 
punkt des Herrn Kapp aus. Herr Kapp habe mit 
ungeheurer Emphaſe jeden, auch den geringſten Fi⸗ 
nanzzoll als ein Attentat auf den Welthandel be⸗ 
Feichnet. Er, Redner, wolle ſich kein Urtheil über 
den den Welthandel erlauben, aber er möchte Herrn 
Kapp wohl erſuchen, ihm einmal zu ſagen, was 
denn eigentlich die in Frankreich eingeführten, jehr 
hohen Schutzzölle dem franzöſiſchen Handel für Scha⸗ 
den gebracht hätten; ſoviel er wiſſe, blühe der Han⸗ 
dil Frankreichs jetzt ebenſo, wie vorher. Habe doch 
Frankreich die ganzen Milliarden bezahlen können 
und fühle heute kaum mehr etwas davon. Andere 
Volker ſchenkten uns auch nichts und hätten wir 
daher auch ſchwerlich Urſache, denſelben unſererſeits 
etwas zu ſchenken. (Bravo!) 

Herr Dr. Graßmann: Herr Kapp habe 
ſich auf einen jo radikal freihändleriſchen Stand⸗ 
punkt geſtellt, daß er geradezu behauptet habe, es ſei 
ein Unglück für die deutſche Induſtrie, wenn ſie in 
irgend einem Zweige durch auch nur den kleinſten 
Finanzzoll geſchützt werde, da ſie dann leicht aus 
einer gewiſſen Bequemlichkeit ſich lediglich auf den 
veutſchen Markt beſchränken und von dem Weltver⸗ 
hre ausgeſchloſſen werden würde. Dies komme 
ganz genau auf den etwas geläufigen Ausſpruch 
hinaus: „Konkurrenz kann nie ſchaden“, nun wiſſe 

aber jeder Privat⸗Geſchäftsmann ſehr wohl, daß in 
jedem Geſchäftsleben doch von irgend einer Seite 
her eine geradezu übermächtige Konkurrenz auftreten 
könne, der er mit feinen Mitteln ſchlechterdings 
nicht gewachſen ſei. Was aber im Leben der Pri⸗ 
vaten möglich, komme auch im Leben der Völker 
vor. Es ſei ſehr wohl denkbar, daß eine beſtimmte 
franzöſiſche oder engliſche Industrie der gleichen deut⸗ 
ſchen mit einer abſolut übermächtigen Konkurrenz 
entgegentrete. Hier ſich nun auf ein abſolutes Prin⸗ 
zip ftellen und die realen Verhältniſſe nicht ſehen zu 
wollen, ſei ein falſcher Standpunkt. 
habe ihre 


e, 


en 120,000 Arbeitern, die feiner Anſicht nach 

beim Tabaksmonopol brovlos würden, warum er 
denn gar nichts ſage vou den deutſchen Arbeitern 
einet anderen Induſtrie, die durch eine übermächtige 
Konkurrenz des Auslandes ebenfalls brodlos werden 
müßten. Keen? Wenn Herr Kapp ſage, die 
deufſche Industrie müſſe eine ſolche Vitalität und 
Lebenskraft haben, allen anderen gewachſen zu ſein, 

ſo ſei das kaum etwas Anderes, wie eine ſchöne 
Redensart; es könne Jeder ſagen, er müſſe mit 
ſeinem Geſchäft jährlich jo und jo viel verdienen, 
ohne daß er in Wirklichkeit auch nur einen Pfen⸗ 

nig vor ſich brächte. (Hört!) Stettin ſei Frei⸗ 
handelsſtadt und mit Recht; ſchließlich ſei aber der 
Freihandel des Staates wegen und nicht der Staat 

des Freihandels wegen da (Bravo!), und deshalb 

ſei ſeiner Anſicht nach nicht der radikale Stand⸗ 
punkt des Herrn Kapp, ſondern der des Herrn 
e Schlutow, der, obgleich ſelbſt Freihändler, doch auch 


gemeſſene Millionen“ einbringen und ſo „zur Ver⸗ 


Jede Regel 
Ausnahme und jedes System ſein Loch. 
Herr Kapp ſpräche doch mit ſo großer Emphaſe von 
5 


ein 


ondern allein das Gemeinwoh! 


N 18 ned 


end 


— i le mh men nr 


halten wollte, der allein richtige. (Bravo!) Was 
die Steuerfrage anlange, jo bigreife er nicht, wie 


ein ernſter Politiker ein ſolches Wort: „Je unbe⸗ ſch 


quemer eine Steuer, um fo beſſer“ überhaupt nur 
in ten Mund nehmen könne, es ſei vielmehr Pflicht 
eines jeden Abgeordneten, ſeinen Mitbürgern die ein⸗ 
mal aufzubringenden Laſten fo leicht wie nur irgend 
möglich zu machen. (Bravo!) Nach den hier ge⸗ 
machten Erfahrungen mit der Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer und der jetzt beſtehenden direkten 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer ſeien aber indirekte die 
leichter zu tragenden und habe daher die Bürger⸗ 
partei bereits ſich prinzipiell längſt für die indirekten 
Steuern entſchieden. Wenn Herr Kapp gegen die 
indirekten Stenern anführe, dieſelben würden „un⸗ 


ſchwendung führen“ und auf der anderen Seite in 
demſelben Athem behauptet, ſelbſt das Tabaksmono⸗ 
pol würde „nicht die erwarteten Summen einbrin⸗ 
gen“, ſo richte eben jeder der beiden Ausſprüche den 
anderen. Und wenn Herr Kapp ferner die beab⸗ 
ſichtigte Steuerreform der Regierung eine abenteuer⸗ 
liche nenne, ſo traue er ſeinerſeits dem Finanzmi⸗ 
niſter doch dieſelbe Kenntniß in dieſen Angelegen⸗ 
beiten zu, wie Herrn Kapp. (Bravo!) 
Herr R. Graßmann: Auch er ſei prinzi⸗ 
piell Freihandelsmann, er gehe aber ſeinerſeits von 
dem Geſichtspunkt aus, daß in dieſer Beziehung 
zwiſchen den einzelnen Staaten nur Reciprocität 
herrſchen müſſe. Wenn ein Staat unſere Geſchäfts⸗ 


leute drücke, ſo bleibe nichts übrig, als ihm mit 


ähnlichen Mitteln zu antworten und ihn ſo allmä⸗ 
lig zur Aufhebung feiner uns nachtheiligen Maß⸗ 
regeln zu zwingen. Nur ſo ſei eine verſtändige 
Handelspolitik z. B. Rußland und Amerika gegen⸗ 
über möglich. (Bravo!) 

Die Verſammlung geht darauf zum letzten 
Punkte der Tagesordnung: Beſprechung der Wahl 
des Herrn Stadtrath Schlutow, über. Herr R. 
Graßmann bemerkt: Ganz entgegengeſetzt zu Herrn 
Kapp wäre Herr Schlutow hier in unſerer Mitte 
aufgewachſen und ja bei allen Mitbürgern bekannt, 
ſeine hieſige Thätigkeit habe ihm auch bereits das 
Amt eines Stadtraths und das Amt eines Vorſte⸗ 
hers der hieſigen Kaufmannſchaft eingebracht, die 
beiden höchſten Ehrenämter, welche in unſerer Stadt 
zu vergeben ſeien. Herr Schlutow habe ſich in ſei⸗ 
nem Programm mit anerkennenswerther Offenheit 
über ſeine politiſche Stellung ausgeſprochen, daß er 
nicht auch öffentlich rede, liege an den bereits er⸗ 
wähnten Verhältniſſen und bäte er die Verſamm⸗ 
lung, für diesmal davon abſehen zu wollen. Herr 
Schlutow ſei ſtatt deſſen bereit, nachher einen aus⸗ 
führlichen Rechenſchafts bericht zu geben und die Wün- 
ſche feiner Wähler entgegen zu nehmen. (Bravo!) 

Herr Kaufmann Baltzer: Er ſei als Gaſt 
in der Versammlung der Bürgerpartei zugegen, bitte 
aber, daß man ihm bei dem großen Intereſſe, wel⸗ 
ches er an der Wahl des Herrn Schlutow nehme, 
als Vertreter derjenigen Herren, welche zuerſt die 
Kandidatur des Herrn Schlutow in Anregung ge- 
bracht hätten und als Kaufmann das Wort geſtatte. 
(Allgemeine Zuſtimmung !) Wir lebten noch in der 
Woche des zweiten Septembers und hätten kaum 
das Sedanfeſt mit der Erinnerung an die großen 
Thaten unſeres Heldenkaiſers gefeiert und damit auch 
zugleich der Politik unſerer Regierung, namentlich 
des Fürſten Bismarck, ein Dankesvotum dargebracht. 
Dieſe Politik habe aber bisher weit mehr Anerken⸗ 
nung gefunden im Auslande, wie im Inlande, und 
vielleicht ſei es gerade dieſer jetzige Ruhm des deut⸗ 


rika nach Deutſchland zurückgeführt habe. (Bravo !) 
Er ſei daher nun erfreut, daß Stettin in der Wahl 
Delbrück's zum erſten Male einen Abgeordneten ge⸗ 
wählt habe, welcher nicht der Oppoſttionspartei an⸗ 
gehöre und nicht von dem leider jetzt faſt wie an⸗ 
geborenen Mißtrauen, mit dem ſo viele alte liberale 
Parlamentarier noch immer auf die Politik der Re⸗ 
gierung blickten, angeſteckt wäre. Er bäte daher, 
Herrn Schlutow, der ſich gleichfalls von diefem 
Mißtrauen noch frei gehalten habe und für den da⸗ 
er auch viele, ſehr viel weiter rechts ſtehende Ele⸗ 
mente, wie die Konſervativen, ſtimmen konnten, als 
Wahlkandidaten aufzuſtellen. Man würde zwar 
auch diesmal viele Verunglimpfungen von Seiten 
der Gegner auszuhalten haben, aber die Bürger⸗ 
partei mit ihren Verbündeten möchten denken: „Viel 
Feind, viel Ehr'.“ (Lebhaftes Bravo!) Herr Kapp 
ſei im beſten Falle ein „Fremder mit guten Em⸗ 
pfehlungen.“ (Heiterkeit!) Seine auf dem Bock ge⸗ 
haltene Rede ſei ihm zu diplomatiſch, er wolle fei- 
nen Theoretiker, er wolle einen praktiſchen Mann. 
Grade Herr Stadtrath Schlutow ſei in dieſer Be⸗ 
ziehung der richtige Vertreter. In unſerer Mitte 
aufgewachſen und als Vorſteher der Kaufmannſchaft, 
als Inhaber eines der größten hieſigen Geſchäfte, 
ſei er mit den ſpeziellen Intereſſen unſeres Handels 
und unſerer Induſtrie wie kaum ein Anderer ver⸗ 


traut, ſeine gemäßigt liberale Stellung, welcher auch 


den!“ 


mit den Mißtrauen gegen die Regierung behafteten 


ſchloſfn, das Unternehmen der in Stettin zu grün ⸗ 


ſchen Namens, welcher Herrn Kapp 1870 von Ame⸗⸗ 


wo er auch wahrſcheinlich reparirt werden wird. 


we nigung der verſchiebenen Parkeien uf 
I K 
I 


ihn ee ei es, Htrr Schlulow jet lein] Angelegenheiten beauftragt, 
Rechtsgelehifr, ſondern nur ein praktiſcher Kauf⸗ 
mann, abe er lege gerade auf dieſen prakti⸗ 


en Kafmann den größte Werth. Rechts⸗ 
gelehrte jap im Reichstage jo wie jo ſchon genü⸗ 
gend. (Beill.) Lieb wäre es ihm geweſen, Herr 
Schlutow äre heute ſchon hier in der Verſamm⸗ 
lung erſchien, aber er frage dieſe ſelbſt, ob das 
nach den Hrgängen auf dem Bock, nach dem An⸗ 
griffe des errn Dr. Dohrn, des „Freundes“ des 
Herrn Scktow, noch gut möglich erſchienen ſei. 
(Hört!) err Schlutow habe bei einem ſolchen 
Auftreten feiner Freunde“ wahrhaftig alle Urſache, 
zu rufen: „Gott behüte mich vor meinen Freun⸗ 


Schlutof ſei in einigen Fragen noch unerfahren, 
da mach derſelbe auch eben keinen Anſpruch darauf, 
Alles ten zu wollen, wie gewiſſe andere Leute 
(Heiter, es ſei noch kein Meiſter vom Himmel 
gefallen iber wenn Liebe zur Vaterſtadt, langjährige 
praktiſch Erfahrung und das eifrige Beſtreben, ſich 
auch in ner liegende Fragen hineinzuarbeiten, das 
Vertraue der Mitbürger verdienten, ſo wiſſe er keinen 
beſſeren zertreter für Stettin, als Herrn Schlutow, 
und dehalb bäte er auch diesmal wieder, keinen 


Theoreter, ſondern einen praktiſchen, in Stettin 
erfahren und nicht der Oppoſition angehörigen 
Kaufman zu wählen. (Lebhaftes Bravo!) In 
dieſem Sinne glaube er ſeine Rede nicht beſſer 
ſchließe zu können, als indem er ein Hoch auf 
Se. Mjeſtät den Kaiſer ausbringe. (Lebhafter 
Beifall Die Verſammlung ſtimmt enthuſiaſtiſch 
in das Hoch ein. Herr Baltzer wird von vielen 
Mitglvern der Verſammlung umringt und auf das 
Lebhafifte für feine Rede beglückwünſcht. 
(Schluß folgt.) 

— Dem Matroſen Becker zu Stralſund iſt 
die Ritungsmedaille am Bande verliehen worden. 

— Die von dem allgemeinen Bildungsverein 
in Demmin veranſtaltete Gewerbe- und Indu⸗ 
ſtrie⸗zusſtellung hat einen Ueberſchuß von 1200 
Marl ergeben. — Der genannte Verein hat be- 


dender permanenten Gewerbeausſtellung für die Pro⸗ 
vinz Pommern durch einen einmaligen Beitrag von 
50 M. fördern zu wollen. 

Aus Swinemünde, 4. September, ſchreibt man 
der „Str. Ztg.“: Vorgeſtern gegen Mittag kamen 
in einem kleinen Boote der Kapitän und die Mann⸗ 
fait eines nicht weit von der Greifswalder Die 
untirgegangenen mecklenburgiſchen Schvoners in einem 
vollſtändig erſchöpften Zuſtande hier an. Das Schiff 
mit dem Namen „J. Lorenz“, von dem Kapitän 
Wagack geführt, war mit Eiſen beladen und auf 
der Fahrt von Leer nach Riga begriffen. Unter⸗ 
wegs hatte ſich ein furchtbarer Gewitterſturm erho⸗ 
ben, der das Schiff in kurzer Zeit derartig zurich⸗ 
tete, daß es zu ſinken anfing. Der Kapitän und 
ſeine 4 Leute hatten kaum ſo viel Zeit, in das ins 
Waſſer gelaſſene Boot zu ſteigen und ihr Leben in 
Sicherheit zu bringen. Sie ruderten nun aus Lei⸗ 
beskräften, um die Küſte zu gewinnen, und kamen 
nach einer ſehr gefahrvollen Fahrt, indem jeden Au⸗ 
genblick die Wellen drohten, das kleine Fahrzeug zu 
verſchlingen, durchnäßt und ermattet hier an. Von 
ihren Sachen hatten ſie leider nichts zu retten ver⸗ 
mocht. Von hier aus ſind die Schiffbrüchigen, 
nachdem ſie ſich von den furchtbaren Anſtrengungen 
und der ausgeſtandenen Angſt erholt, ſowie an 
Speiſe und Trank erquickt hatten, nach ihrer Hei⸗ 
math abgereiſt. 

Bei Caſeburg fand heute Nachmittag ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen dem holländiſchen Schooner 
„Nicola van Baarlen“, Kapitän Nymann, und 
dem von Stettin gekommenen däniſchen Dampfer 
„Svend“ ſtatt. Der Schooner hatte am Bug eine 
ſtarke Beſchädigung erlitten, durch welche Waſſer in 
den Raum drang, und mußte der Leck, um das 
Schiff vor dem Unterſinken zu bewahren, ſofort ver ⸗ 
ſtopft werden. Der „Svend“ hatte den Schooner 
hierher geſchleppt, wo deſſen Ladung gelöſcht und 


Wodurch die Kolliſton herbeigeführt worden iſt und 
wem die Schuld hierbei beizumeſſen ſein dürfte, iſt 
bis jetzt noch nicht aufgeklärt. 

Greifswald, 5. September. Bis jetzt haben 
ſich zur Wanderverſammlung deutſcher und öſterrei⸗ 
chiſcher Bienenzüchter 188 Ausſteller angemeldet mit: 
1) 76 Bienenvölfern verſchiedener Racen; 2) 188 
verſchiedenen Bienenwohnungen; 3) 340 verſchiede⸗ 
nen Geräthen der Imkerei; 4) über 1000 Num- 
mern mit Produkten der Bienenzucht; 5) mit über 
100 diverſen, auf die Imkerei bezüglichen Gegen⸗ 
ſtänden, und 6) mit ca. 230 gedruckten Büchern, 
Bildern und Handzeichnungen. Die Ausſteller ge⸗ 
hören nicht nur dem Baltiſchen Centralverein für 
Bienenzucht an, ſondern es ſind alle Gegenden 
Deutſchlands, Oeſterreich, Italien, Schweden, Nor⸗ 
wegen, Rußland vertreten, ſelbſt Amerika fehlt nicht. 
Der Präſident des ſchleſiſchen Central⸗Vereins für 


zu beſuchen. ö 


Pferdezucht⸗Verein“, welcher flatutenmäßig haupfſäch⸗ 
lich die Zucht eines kräftigen Ackerpferdeſchlages 
durch Einführung geeigneten Zuchtmaterials förden, 
läßt zur Zeit wiederum durch 2 Mitglieder ſeines 
Direktoriums, die Herren Ritterguts beſtzer He cht⸗ 1 
Vartmannshagen und v. Wolffradt⸗Schmatzin, 
20 Füllen an Ort und Stelle in der Wilſtermarſch 
anfaufen, welche vorarsſichtlich bis zum 20. d. M. 
hier eintreffen und zur öffentlichen Auktion ge⸗ 
ſtellt werden. Wir wollen auf dieſen Verkauf die 
Herren Landwirthe und Pferdezüchter ſchon jetzt hin⸗ 
stürmiſches Bravo!) Er räume ein, Herr] weiſen. ö 16 


unternommene Volksbibliothek deutſcher Klaſſiker, 
Vierte Reihe, nimmt einen erfreulichen Fortgang. 
Von Uhland iſt bis jetzt ein Baud Gedichte, von 
Heyſe ein Band Novellen, von Geibel ein Band 
Gedichte vollſtändig erſchienen. 
Werken endlich wird ebenfalls der erſte Band aus⸗ 


in geſammelten Werken, theils in ausgewählten 


UHzüchte ingsrath Schneider aus Pryskau 
15 . = a 7 ni 18 
Miniſſer fa ſchaſtlichen 


die Wanderverſammlung 


m Herrn 


Stralſund, 5. September. Der „Baltiſche 


Literariſches. Fa e, 
Die von der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung | 


Bon Grillparzers 


gegeben, der die Gedichte in einer neugeordneten 
Redaktion enthält, welcher das nicht im Buchhandel 
verbreitete „Wiener Grillparzer⸗Album“ vom Frei⸗ 
herrn v. Rizy zu Grund gelegt iſt. Ebenfalls in 
ganz neuer vollſtändiger Sammlung erſcheinen die 
Werke der Dichterin Annette v. Droſte⸗Hülshoff, 
mit einer trefflichen biographiſch⸗literariſchen Ein⸗ 
leitung aus der Feder Levin Schückings, von Riehls 
Novellen und Rückerts Makamen ſind die erſten 
Lieferungen bereits ausgegeben. Demnächſt werden 
Freiligrath, Moriz Hartmann, Hoefer, Kerner, Kinkel, 
Kurz, Redwitz, Roquette, Varnhagen u. A. theils 


poetiſchen und novelliſtiſchen Schöpfungen an die 
Reihe kommen. Selten war dem deutſchen Volk 
Gelegenheit geboten, wie hier um jo geringen Preis 
in den Beſitz der Meiſterwerke der modernen Klaſſi⸗ 
zität zu kommen. N 


Viehmarkt. mit 0 

Berlin, 6. September. Es ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 215 Rinder, 346 Schweine, 463 Kälber, 
557 Hammel. ' zo 
In Rindvieh war der Bedarf ſo gering, daß 

nur einzelne Stücke zu Montagspreiſen untergebracht 
wurden. 1 
Ebenſo war in Schweinen der Umſatz kaum 
nennenswerth, jo daß nicht einmal die vorwöchent⸗ 
lichen Preiſe erreicht wurden. IM 
Nur Kälber brachten, da der Auftrieb nur ſehr 
gering, gute Preiſe bei ſchnellem Geſchäft. 50 bis 
60 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. Be. 
Hammel wurden zwar ziemlich geräumt, jedoch 

auch nur ſchlecht bezahlt. n 
Telegraphiſche Depefchen. 

Wien, 6. Septbr. Die „Polit. Korreſp.“ 
bringt folgende Meldungen: 1 
Aus Konſtantinopel vom 6. d.: Ununterbro⸗ 

chen gehen türkiſche Truppen nach Novibazar und 


iſt unbekannt. i 

Paris, 6. September. Ein Telegramm des 
Gouverneurs von Neu⸗Kaladonien an den Marine⸗ 
Miniſter beſagt, die Unterwerfung der Aufſtändiſchen 
ſei zwar noch nicht vollſtändig erfolgt, könne aber 
nur als eine Frage der Zeit angeſehen werden. 
Der Uufſtand ſei auf die Stämme der Marati und 
der Bulupari beſchränkt. Seitens der Aufſtädiſchen 
ſeien neuerlich 3 Anſiedler getödtet, 2 andere ver⸗ 
wundet worden, weitere Unglücksfälle hätten ſich 
nicht zugetragen. Su 

Paris, 6. September. Unter den wegen 
Theilnahme an dem ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Kongreſſe 
Verhafteten befindet ſich auch ein Deutſcher, welcher 
Korreſpondent eines in Leipzig erſcheinenden joztalt- 
ſtiſchen Blattes fein full. Bei den vorgenommenen 


flüden gefünden und in Beſchlag genommen. 


Extrafahrten 
zwiſchen Stettin und Lübzin 
und zurück 
am Sonntag, den 8. September er., vermittelſt des Per⸗ 


ſonen⸗Dampfſchiffes g 
„sirene‘, Capt. Jaeger. 


Bon Stettin: Bon Lübzin: 

8 Uhr Morgens. 6 Uhr Morgens. 

8 „ Abends. 10 „N Vormittags. 
11 „ Abends. 9 „ Abends. 
Fahrpreis für hin und zurück 75 Pf. pro Perſon. 


nder die Hälfte. 
Preis für die einfache Fahrt 50 Pf. pro Perſon. 
b en Bord des Siſfes zu If 
Billets ſind an Bord des iffes zu löſen. 
J. F. Braeun’ich. 


Mitrowitza ab; der Zweck dieſer Truppenſendungen 


Hausſuchungen wurde eine große Anzahl von Schrift 
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